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Zu Politikverständnis: 

 

Rhythmen, Interferenzen und Zyklen 

 

Jeder, der im Bereich Erziehung und Vermittlung tätig ist, kann den verzögerten Lerneffekt 

beobachten. Diese Verzögerung ziehe ich gern für mich selbst als Erklärung für zyklische 

Entwicklungen heran.  

Auch unter Erwachsenen erlebe ich diesen Effekt in der Form, dass ich oft mit Meinungen, 

Haltungen oder Aktivitäten einer Person konfrontiert werde, die ich auf diese Person Monate 

vorher übertragen habe. Wenn ich dann diese Meinung oder Haltung hinterfrage, zeigt sich, 

dass die Herkunft dieser Meinung der Person nicht mehr in Erinnerung ist. Sie ist der 

Meinung, es wäre die eigene Kreation und Überzeugung und sie will damit 

eigenverantwortlich ihren eigenen Weg gehen. Das soll sie dann auch endlich bewusst tun, 

aber gleichzeitig soll auch die zyklische Bewegungsform beachtet und bewusst werden, die 

durch unterschiedliche Lerngeschwindigkeiten und Überlagerung der Rhythmen spontaner 

Probierhandlungen in Lerngruppen entsteht.  

Die Lernpsychologie kennt das als unbewusstes Lernen. Ich denke, wir müssen das 

respektieren als ein menschliches Bedürfnis, das auf Entdecken, Erfahren, auf eigenes 

selbständiges Erkennen ausgerichtet ist. Es gibt auch in der Pädagogik die Tendenz, das 

Lernen durch Erfahren und Experimentieren der reinen Indoktrination vorzuziehen. 

Indoktrination verlangt die Übernahme einer nicht selbst erlangten Erkenntnis bzw. Ideologie. 

Indoktrination erzeugt Nebenwirkungen wie Lernverweigerung und Rebellion. Auch diese 

können dann zyklisch auftreten. 

Kinder haben (wir sollten es ihnen auf jeden Fall einräumen) das Privileg, unbewusst durch 

selbständiges Experimentieren zu lernen. Das bekannte und gefürchtete Chaos, das in der 

zur kreativen Aktion freigelassenen Gruppe entsteht, ist dann der schöpferische Moment, in 

dem sich eine Interferenz zeigt, die Element einer neuen Ordnung wird. Die Rhythmen, 

Interferenzen und Zyklen, die in Kooperation mit Kindern, das heißt dann auch zwischen den 

Generationen entstehen, müssen sorgfältig beachtet und darauf sensibel reagiert werden. 

Die Antwort kann nicht immer „Disziplinierung durch Strafen“ sein, sondern es muss der Weg 

entlang der Schnittpunkte der Interferenzen heraus aus den linearen Konfrontationen in die 

gemeinsame Zukunft gegangen werden. Die Verhältnisse in den Familien sind meist zu eng, 

um Zeitraum für die nötigen Rhythmen und Zyklen zu geben. In den öffentlichen Schulen ist 

dieser Zeitraum ständig umkämpft. Aber es muss allen in diesem Bereich engagierten 

Personen klar sein, dass sich an dieser ökonomischen und ideologischen Front entscheidet, 

ob unsere Gesellschaft eine Demokratie oder eine Diktatur ist. 
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Selbstverständnis des Künstlers:  

 

Kunstfreiheit und Demokratie. 

 

1942 geboren, habe ich das Geräusch der Bombeneinschläge, die Dunkelheit und Angst der 

„Luftschutzbunker“, die Erhängten zwischen rosa Apfelblüten, das Blut in Maiblumenwiesen 

des Frühjahrs 1945 in meinen Träumen. In Deutschland bin ich Flüchtling. Integration ist eine 

nicht vollendete Lebensaufgabe, aber die BRD bedeutete Frieden. Die von Theodor Heuß 

als Präambel ins Grundgesetz geschriebene „Freiheit der Kunst“ versprach auch mir Freiheit. 

Es war damals klarer als heute, dass diese Präambel im GG nicht die Beschreibung eines 

Zustandes, sondern ein Versprechen, eine Zukunftsprojektion war. Sie war die Reaktion auf 

den Faschismus und auf Kunstfeindlichkeit. Viele Künstler, die an der damaligen HdK in 

Berlin lehrten, waren Opfer dieser andauernden Barbarei. Sie gaben als Verpflichtung weiter, 

dass es unsere Aufgabe sei, das Versprechen von der Freiheit der Kunst mit Leben zu 

erfüllen. Es gab nicht nur einen einzelnen Plan, das zu tun. Ich hoffe, dass alle 

unterschiedlichen Bemühungen Erfolg haben. 

Kritik an der Demokratie und Klagen darüber, wie wenig Kunstfreiheit wirklich ist, kann nur 

Selbstkritik werden.  

„Mehr Demokratie wagen“, dieser zaghafte Impuls von Willy Brandt bedeutete für mich „mehr 

Kunst wagen“, hieß für mich: Demokratisierung des Kulturbetriebes, mehr Ateliers, mehr 

Kunstförderung, bekam die Namen: Kulturwerk, Druckwerkstatt, Bildhauerwerkstatt, NGBK, 

Künstlersozialkasse. 

 

Ökonomie: 

 

Ein symbiotischer Austausch 

 

Freiheit der Kunst habe ich immer als einen der „Freien Marktwirtschaft“ vorausgesetzten 

Wert verstanden. Da der Markt allein diese Freiheit nicht garantieren kann, muss die 

Gesellschaft bzw. deren politische Organisationen auch andere Mittel freisetzen. Das 

„Erschließen neuer Arbeitsfelder“, das seit dem Künstlerkongress in der Paulskirche 1972 

auch ein politisches Programm wurde, ist ein gangbarer Weg (aber sicher nicht der einzig 

richtige), den viele Künstler mit Engagement gegangen sind. Durch ihn wird ein 

symbiotischer Austausch zwischen Künstler und Gesellschaft möglich. Die Gesellschaft 

bekommt etwas von seiner Freiheit, der Künstler mehr Sicherheit, seine Freiheit zu erhalten.  

 



Statement zu „Inventing the Wheel – das Rad erfinden“ © Gernot Bubenik 

 3

 

Gernot Bubenik , Berlin 28.11.05 


